
Von Clemens Trautmann
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Wie schreibt man eine Biogra-
fie über den Dirigenten Carlos
Kleiber (1930–2004), der sich
wie kein zweiter Künstler un-
nahbar gab und die Musikwelt
zeit seines Lebens vor Rätsel
stellte? Dass der äußerst men-
schenscheue Pultstar seine Fa-
milie anhielt, biografische Be-
mühungen Dritter nicht zu un-
terstützen, macht die Sache
nicht einfacher. Noch dazu legte
Kleiber eigenhändig falsche
Fährten wie die Geschichte von
seiner sich leerenden Tiefkühl-
truhe: „Ich dirigiere wieder,
wenn ich Hunger habe.“ 

Trotz dieser Widrigkeiten hat
der Literaturwissenschaftler
und Historiker Alexander Wer-
ner den Versuch einer ersten
umfassenden Biografie unter-
nommen. Dafür führte er Hun-
derte von Gesprächen, unter an-
derem mit Musikern aus Klei-
bers „Leib- und Magenorches-
tern“ (Wiener Philharmoniker,

Bayerisches Staatsorchester),
befreundeten Dirigentenkolle-
gen wie Michael Gielen, der die
Emigrantenfamilie Kleiber und
den jungen Carlos bereits in den
1940er-Jahren in Buenos Aires
kennenlernte. Verdienstvoll ist
auch, dass Werner in der Disko-
grafie erstmals die Vielzahl der
unautorisierten, inzwischen bei
Nischenlabels veröffentlichten
Mitschnitte erfasst.

Trotz dieser Sisyphusarbeit
bleibt das Phänomen Kleiber
unergründet. Doch wird die
Biografie jene verstummen las-
sen, die in Kleiber nur einen
Taktstock-Exzentriker, Lebe-
mann und Autonarren sehen.
Werner zeigt, wie sehr Kleibers
Ausnahmestellung das Ergebnis
monatelangen Partiturstudiums
in guter alter Kapellmeister-
tradition war und wie kompro-
misslos er seinen Qualitätsan-
spruch durchsetzte. Geradezu
leitmotivisch durchzieht die
über 500 Seiten, dass der Über-
vater Erich Kleiber, selbst ein

international gefeierter Diri-
gent, stets Antrieb und Maßstab
von Carlos’ Schaffen war. 

Dass Werner sich auf die Rol-
le des genauen Chronisten be-
schränkt, ist zugleich Stärke und
Schwäche der Biografie. Allzu
leicht wird die Darstellung ste-
reotyp, wenn nahezu jede Auf-
führung Kleibers von den holp-
rigen Vertragsverhandlungen
bis zu den hymnischen Presse-
reaktionen referiert wird. Im
Nachwort schränkt der Autor
ein, nicht die letzte oder letzt-
gültige Biografie vorgelegt zu
haben. Eine erste Annäherung
an einen der größten und kom-
plexesten Künstler des 20. Jahr-
hunderts ist ihm immerhin ge-
lungen. • • • ; ;

Der unnahbare Carlos Kleiber
Die erste große Biografie über den Ausnahmedirigenten dokumentiert das
Phänomen bewundernswert, doch sie ergründet es nicht

Alexander Werner:
„Carlos Kleiber“,
590 Seiten, 29,95
Euro (Schott)

Es bleibt viel
im Dunkeln bei
der Dirigen-
ten-Legende
Carlos Kleiber
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Bücher Neues zur Musikgeschichte und über Carlos Kleiber und Johannes Brahms 

Nach dem Tod Richard Wagners
war Johannes Brahms (1833–
1897) der größte lebende deut-
sche Komponist seiner Zeit. Sei-
nen 175. Geburtstag würde er am
7. Mai feiern. Und vor allen Festi-
vitäten das Weite suchen. Jubel-
feiern waren ihm zuwider, und er
genoss die Aufmerksamkeit doch.

Es ist eine zwiespältige Per-
sönlichkeit, mehrfach gebrochen
im wahrsten Wortsinn, deren Le-
bens- und Werkspuren der Leip-
ziger Musikwissenschaftler Mal-
te Korff in seiner Biografie nach-
geht. Einer der schroff sein konn-

te und ätzend, gewinnend und
liebevoll. Der seine Freunde um
sich brauchte wie die Luft und sie
mit Eigensinn verprellte. Einer,
dem das Leben seine große Liebe
Clara Schumann nicht gönnte,
der sich leicht verliebte und nie
wieder traute. Einer, der Freiheit
und Einsamkeit genoss und an ih-
nen verzweifelte. Kleinbürger-
wunderkind und Selfmade-Kom-
ponist. Einer, der ringen musste,
um Wissen, um Stil, um Sprache. 

Korff, der schon Bach und
Schubert porträtiert hat, erzählt
flüssig und nirgends langweilig.

Und er verschont seine Leser
eben gerade nicht mit Werkanaly-
sen. Die sind plastisch und ein-
fach, aber nicht simpel gehalten.
Redlich ist das, ordentlich. Jo-
hannes Brahms – alles, was man
wissen muss. • • • ; ;

Elmar Krekeler

Was Sie über Brahms wissen sollten

Malte Korff: 
„Johanne Brahms“, 
259 Seiten, 15 Euro
(dtv)

Wer etwas über Musik lernen
will, aber keine Noten lesen
kann, sollte es einmal mit Ingo
Hardens „Epochen der Musikge-
schichte“ versuchen. Vom Grego-
rianischen Choral bis zur Gegen-
wart versucht der reich bebilder-
te Band eine Einführung in die
Entstehung musikalischer For-
men zu geben. Um das hörend
nachzuvollziehen, kann man Mu-
sikbeispiele während des Lesens
von vier CDs abrufen. 

Auch wenn die üppige Bebil-
derung manchmal mit den Ge-
wichtungen des Textes nichts zu

tun hat, verrät das Buch doch die
hohe Kompetenz des Autors. Al-
lerdings setzt er häufig Dinge vo-
raus, die er erst später oder gar
nicht erklärt. Wer aber die Mühe
nicht scheut, wird klüger aus der
Lektüre hervorgehen. • • • ; ;

Jan Brachmann

Kompetenter Überblick

Ingo Harden:
„Epochen der
Musikgeschichte“,
560 Seiten, 
79,90 Euro 
(Gerstenberg) 
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